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Wenn Frauen den
Supermarkt plündern
WK Theater präsentiert Dario Fos kritische
Komödie „Bezahlt wird nicht“ in der Schulaula
Von KATJA POHL

WALDBRÖL. Mailand in den
1970er Jahren. Die Inf lation
greift um sich, Grundnah-
rungsmittel gibt es zu horren-
den Preisen. Die Menschen
können Strom und Gas nicht
mehr bezahlen. Die Wirt-
schaftskrise erdrückt den Op-
timismus, zerstört das Ver-
trauen in die Regierung . So ist
die Ausgangslage in Dario Fos
Komödie „Bezahlt wird nicht“,
die das WK Theater am Wo-
chenende in einer tempera-
mentvollen Premiere über
Konsum und Auflehnung in
der Aula des Hollenberg-Gym-
nasiums zeigte.

In der Inszenierung von
Thorsten Kuchinke erschließt
sich die italienische Mentalität
in ihrer Widersprüchlichkeit
zwischen Respekt und Re-
spektlosigkeit gegenüber der
Regierung. In der Küche von
Antonia (Vera Kühr) wird dis-
kutiert, geschrien und politi-
siert. Denn Antonia hat ge-
stohlen. So wie unzählige an-
deren Frauen auch, hat sie sich
an der Plünderung eines Su-

permarktes beteiligt und
muss nun die Lebensmittel
verschwinden lassen, damit sie
bei der Razzia nicht auff liegt.
Sie hatte keine Wahl, ihre Vor-
räte waren aufgebraucht. Sie
hat aber auch kein schlechtes
Gewissen. Ihre Figur verkör-
pert den Part, der auf seine
Rechte pocht. Giovanni (Ralf
Tenbrake), ihr Mann, sieht das
anders. Seine Devise: „Arm,
aber ehrlich.“

Perfekte Gegensätze

treffen aufeinander

In Kühr und Tenbrake tref-
fen die perfekten Gegenparts
aufeinander. Beide steigern
sich in ihre gewaltigen Text-
passagen hinein. Es gibt kein
Zögern, kein Zaudern. Die Ar-
gumente und Pointen knallen
dem Zuschauer um die Ohren,
beide kommen ohne Klischees
aus. Das landläufige Bild des
wild gestikulierenden Italie-
ners braucht das Ensemble
nicht. Hier funktioniert alles
über Artikulation und Mimik. 

Das zweite Paar, Margherita
(Friederike Schild) und Luigi
(Christoph Risch), beste
Freunde von Antonia und Gio-
vanni, spiegeln die Ansichten.
Während Margherita Vorsicht
walten lässt und von Antonia
mitgerissen wird, macht Luigi
gleich beim Protest mit und
schafft es, letztlich Giovanni
doch auf seine Seite zu ziehen.
Auch Schild und Risch über-
zeugen durch ihr natürliches
Spiel.

Das Ensemble agiert auf der
Bühne und mitten im ausver-
kauften Zuschauerraum – die
Besucher geraten ins Gesche-
hen. Ein Geschehen, das aber
mit fast drei Stunden Dauer
ein paar Längen aufweist.
Teils wiederholen sich Argu-
mente und Diskussionen, eine
etwas straffere Inszenierung
hätte den Spannungsbogen
eher aufrecht gehalten. 

Die nächsten Vorstellungen sind am
Dienstag, 29. März, am Freitag,
1. April sowie am Samstag, 2. April,
20 Uhr. Karten kosten 10/8 Euro.

www.wktheater.de
Giovanni (Ralf Tenbrake) redet seiner Frau vergeblich ins Gewissen, denn Antonia (Vera Kühr) hat wieder

einmal im Supermarkt Lebensmittel mitgehen lassen. (Foto: Krempin)

Sehnsucht nach den Altvorderen
Thomas Freitag lässt in seinem Best-of-Programm Kohl und Co. auftreten
Von WALTRAUD PENNER 

WIEHL. „Ich bin jetzt 60 – Jopi
Heesters würde sagen: Die
Hälfte ist rum.“ Und da ist Tho-
mas Freitag auch schon beim
Thema Rentenversicherung
und Bürger nervendem Büro-
kratismus: „Dauernd will der
Staat etwas von einem.“ Für
die Gesunderhaltung bis ins
hohe Alter schlägt er vor, die
Garage statt fürs Auto zum
Aufstellen von Heimtrainern
zu nutzen, wobei gleichzeitig
dem Umweltgedanken Rech-
nung getragen würde.

Manche Themen sind neu,
andere sind Evergreens. So
stellt sich Thomas Freitags
Programm „Nur das Beste“
dar, mit dem er am Wochenen-
de in der Wiehltalhalle gastier-
te. Darin hält Freitag Rück-
blick auf die eigene, mehr als
35 Jahre währende Kabarett-
karriere und zugleich auf vier
Jahrzehnte Zeitgeschichte.

Die Politiker unserer Tage
sieht er auf schwankendem
Kurs: „Frau Merkel hat den

Ausstieg vom Ausstieg aus dem
Ausstieg verfügt.” Und er setzt
nach: „Vielleicht nimmt sie ei-
nes Tages die Perücke ab, und
dann war es der Wallraff.“

Ganz anders, fast liebevoll,
ist Freitags Bezug zu Politi-
kern der 70er Jahre. So glänzt
er mit einer köstlichen Persi-
f lage der drei damals wohl
profiliertesten Akteure: Willy
Brandt, Herbert Wehner und
Franz-Josef Strauß befinden
sich im Altersheim in ständi-
gem verbalem Schlagab-
tausch, in Stimme und Kör-
persprache von Freitag um-
werfend komisch parodiert.

Als Neu-Zugang Marcel
Reich-Ranicki reißt Freitag
mit gestenreicher Körper-
sprache und unverkennbarer
Diktion zur grammatischen
Analyse des allseits bekannten
„Wir versaufen unser Oma ihr
klein’ Häuschen“ das Publi-
kum von den Stühlen. 

Da er schon als Zwölfjähri-
ger gerne vorspielte („In der
Schule war ich Pausenclown,
in den Pausen Ministrant“),

verwundert es nicht, dass Frei-
tag beim Düsseldorfer
Kom(m)ödchen landete. Eine
Einblende von 1984 zeigt ihn
als coolen Wissenschaftler, der
Altersheimbewohner, Drogen-
abhängige und Arbeitslose als
Versuchskaninchen miss-
braucht: „Wir sind ja gezwun-
gen, unsere Medikamente an
Gesunden zu testen. Nein, alt
werden die bei diesem Job
nicht.“ Konflikte zwischen
Kassenarzt und Kassenpatient
erledigen sich im Selbstbedie-
nungskrankenhaus. 

Bei aller beißenden Satire
stimmt Thomas Freitag aber
auch leisere, nachdenkliche
Töne an wie im „Tod in der
Straßenbahn“ oder in der „An-
ekdote aus dem letzten Preu-
ßischen Kriege von Heinrich
von Kleist“. Und wenn er singt
„Kinderglaube kommt nicht
aus dem Hirn, geht nicht nach
Kalkül, das ist Liebe, ist Ver-
trauen und ein bisschen Gar-
tenlaube“, dann zeigt er sich
sogar von einer sehr sensible-
ren Seite.

Frisch gestrichen: Manche Themen sind neu, andere sind Evergreens

in Thomas Freitags Programm „Nur das Beste“. (Foto: Hillenbach)

Wo ist das gemeinste Kleinsame?
Martin Buchholz und Benjamin Seipel bieten hintergründigen Humor

Von KATJA LEPPERHOFF

WIEHL. Um es mit Martin Lu-
ther zu sagen: Wo Glaube ist,
da ist auch Lachen. Aber passt
Kleinkunst wirklich in die
Kirche? Wer dort als Come-
dian auftritt, braucht Mut und
Professionalität.

Das Duo Martin Buchholz
und Benjamin Seipel haben
beides. Mit Liedern und Ge-
schichten vom unverhofften
Glück ist das Eis in der evange-
lischen Kirche Wiehl schnell
gebrochen. Es wird herzhaft
gelacht.

Liedermacher Buchholz
geht mit offenen Augen durch
die Welt. Fast zu jedem Thema
hat er mit spritzigem Wortwitz
etwas zu singen und zu sagen.
So mancher kann sich in sei-
nen Texten und Liedern wie-
derfinden.

Auf die Melodie von „Chat-
tanooga Choo Choo“ („Ent-
schuldigen Sie, wir wollen sie
gar nicht lange stören“) setzt er
sich mit Stress und Hektik des
Alltags auseinander, in dem
man ständig von E-Mails und
Handy unterbrochen wird. Ei-
ner Berufsgruppe, die schwer

gebeutelt ist, widmet er das
Lied „Wir sind der Pf legenot-
stand“: Wenn sich in den Kran-
kenhäusern nicht etwas än-
dert, gibt es die Spezies Kran-
kenschwester bald nicht mehr.
Nachdenkliche Momente
bringt das Lied „Leise Ah-
nung“. Da spürt man, dass es
im Leben auch ruhige Augen-
blicke gibt.

Genial, wie Buchholz die
Kirche mit Selbstironie aufs
Korn nimmt. Als Pastor ver-
kleidet, hält er eine Nonsens-
predigt voller Wortspielereien,
in der es von verdrehten Phra-

sen nur so wimmelt. Es stehen
die Berge zu Haaren und das
gemeinste Kleinsame wird ge-
sucht. Wer behauptet da noch,
die Sprache der Kirche sei un-
verständlich?

Pianist Benjamin Seipel
schließt sich mit dem Wunsch
an: „Man(n) müsste verkündi-
gen können, denn wer gut pre-
digt, hat Glück bei den Frau-
en.“ Bei dieser gelungenen Mi-
schung aus hintergründigem
Humor, Tiefgründigkeit und
Musik gibt es keinen Wider-
spruch zwischen Glauben und
Lachen.

Mit Mut und Professionalität brachen Martin Buchholz (re.) und

Benjamin Seipel das Eis in der Kirche . (Foto: Hillenbach)

Jubiläum
der Musik
im Rathaus

ENGELSKIRCHEN. Die Ge-
meinde Engelskirchen feiert
am Sonntag, 3. April, das
25. Jubiläum ihrer Rathaus-
konzerte. Beim Festkonzert ab
17 Uhr gastiert im Ratssaal er-
neut die Sinfonietta Köln, mit-
hin das Kammerorchester, das
auch beim allerersten Rat-
hauskonzert im Frühjahr 1986
aufgetreten und seitdem zum
festen Bestandteil der Reihe
geworden ist.

Damals wie heute wird es
von Cornelius Frowein diri-
giert. Seit Beginn der Rat-
hauskonzerte ist Frowein
künstlerischer Leiter der Ver-
anstaltungen. 1992 übernahm
er zudem die Leitung der neu
gegründeten Engelskirchener
Musikschule. Am 3. April zu
hören sind Kompositionen von
Vivaldi, Albeniz und Boccheri-
ni. Als Solist wurde der aus
Italien stammende Gitarrist
Luciano Marziali engagiert.
Karten gibt es für 13/7 Euro
unter anderem im Bürgerbüro
des Rathauses. (tie)
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